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Abb. 3 Pollendiagramm der Profilsäule EGE. 

70 80 

90 - 100 

100 - 120 

120 - 138 

138 152 

152 - 183+X 

gräulich-weisse Seekreide mit organischen Resten, 
Holzkohle und Mollusken 
gräulich-weisse Seekreide mit Mollusken und weni­
gen Pflanzenresten 
gräulich-bräunliche Seekreide mit Mollusken und 
Pflanzenresten 
gräulich-weisse bis bräunliche Seekreide, Übergang in 
Kulturschicht 
schwärzlich-bräunliche Kulturschicht, mit Holzkohle 
und mineralischen Splittern, im untern Teil stark see­
kreidehalrig 
gräulich-weisse Seekreide mir Mollusken und wenig 
Pflanzenresten 

Bislang wurden nur die Proben zwischen 104 cm und 183 
analysiert, allerdings in 1 cm-Abständen. 

Gliederung der Diagramme in lokale Pollenzonen und zeitli­
che Einstufung 

Die Gliederung der Diagramme in Zonen mit einheitlicher 
Pollenführung ist für einen lokalen und regionalen Vergleich 
notwendig. Allerdings muss man sich bewusst sein, dass in 
Abschnitten mit reicher Dynamik (Hinzukommen oder 
Wegfallen von Taxa, Änderungen in den Anteilen) und 
hoher Probendichte keine exakten Grenzen, sondern viel­
mehr fliessende Übergänge vorhanden sind. Man möchte 
einzelne Proben deshalb gerne als zwischen zwei Zonen lie­
gend oder zu zwei Zonen gehörend einstufen. Eine Zonie-
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rung verlangt aber eine Zuordnung der einzelnen Probe in 
eine einzige Zone. Das bedeutet, dass manchmal in Ab­
schnitten, insbesondere mit allmählichen Übergängen, gut­
achterliche Grenzziehungen getroffen werden, oder anders 
ausgedrückt, die Grenzen sind nur bis zu einem gewissen 
Grade objektivierbar. 

Profil Egolzwil EGE 

EGE-1 

EGE-2 

Pinus-Artemisia-Betula-Zone 
Proben 60 - 50 
Kennzeichen: Pinus hoch, Artemisia relativ hoch , Betula um 
10 %, NBP-Typen zahlreich. 

Pinus-Betula-Zone 
Proben 48 - 44 
Kennzeichen: Betula ansteigend, NBP und Pinus zurückge­
hend. 

EGE-3 Pinus-Betula-Corylus-Zone 
Proben 42 - 38 
Kennzeichen: Pinus und Betula stark zurückgehend, Corylus 
beträchtlich und QM mässig ansteigend. 

EGE-4 Corylus-QM-Pinus-Zone 
Proben 36 - 30 
Kennzeichen: Corylus dominiert, Pinus stark zurückge­
gangen, QM weiterhin ansteigend. 

EGE-5 Corylus-QM-Zone 
Proben 26 - 2 
Kennzeichen: Corylus dominiere, QM 20 - 30 %. 







Charakteristisch an diesem Diagramm sind die relativ ho­
hen Anteile des Nichtbaumpollens, gefolgt von einem An­
stieg, Maximum und Rückgang der Birken mit Einsetzen 
der Hasel und der thermophilen Laubbäume. Diese Se­
quenz ist kennzeichnend für den Übergang vom Pleistozän 
ins Holozän. Das heisst, erfasst sind die ausgehende J ünge­
re Dryas, das Präboreal und ein Teil des Boreals. Nicht er­
fasst ist ganz klar das restliche Spätglazial (vgl. dazu WIN­
TER 1993). Die Grenze 10 000 a BP dürfte in der Nähe der 
Proben 50 - 46 liegen. 

Hauptteil der Profilsäule im Atlantikum und im Boreal ab­
gelagert worden. Eine palynostratigraphisch klare Grenze 
zwischen Boreal und Atlantikum ist nicht vorhanden. Auf­
grund der Arbeit von LOTTER (1988) kann sie aber im 
Schnittbereich der Corylus- mit der QM-Kurve gezogen 
werden. Das bedeutet hier ungefähr bei der Probe 136. 

Profil Egolzwil EG D 

EG 0-1 QM- Corylus-Zone 
Proben 100 - 84 
Kennzeichen: QM domini ere, NBP gering, mehr Abies als 

Profil Egolzwil EGA Fagus, Fagus ansteigend . 

EGA- 1 Pinus-Betula-Corylus-Zone 
Probe 248 
Kennzeichen: Hohe Pinus-Werte, kein QM, 3.8 % Artemisia. 

EGA-2 Corylus-QM-Pinus-Zone 
Proben 244 - 180 
Kennzeichen: Corylus dominiert, QM steigt an, Tilia um 2 %. 

EGA-3 Corylus-QM-Zone 
Proben 176 - 128 
Kennzeichen: Corylus dominiert über QM, Tilia und Fraxi­
nus nehmen zu. 

EGA-4 QM-Zone 
Proben 124 - 40 
Kennzeichen: QM dominiert, maximale Werte von Fraxinus, 
Abies um 1 - 2 %, Picea in Spuren. 

EGA-5 QM-Corylus-Abies-Zone 
Proben 36 - 8 
Kennzeichen: QM dominiert in fast allen Proben, Abies 
steigt an (b is um 8 %), nachfolgend auch Fagus. 

EGA-6 QM-Fagus-Zone 
Proben 4 - 0 
Kennzeichen: QM dominiert, wesentlich mehr Fagus als 
Abies, N BP gering. 

Der Vergleich mit den beiden nachfolgenden Diagrammen 
zeigt, dass der gesamte Ausschnitt älter als die frühneolithi­
sche Station E3 ist, da diese ca. 70 cm oberhalb des Null­
punktes des Profils EGA liegt. Andererseits ist die Basis jün­
ger als der älteste Teil des soeben besprochenen Diagrammes 
EGE, denn die unterste Probe dürfte wegen der vergleichs­
weise hohen Werte von Artemisia mit geringem Anteil 
Corylus ins frühe Präboreal oder ins Ende der Jüngeren 
Dryas einzustufen sein. Die Datierungsprobleme in diesem 
Bereich sind bekannt (KÜTTEL 1977; verschiedene Tiefen 
mit nicht-unterscheidbaren 14C-Daten; das Problem ist 
später vor allem durch AMMANN und LOTTER 1989 so­
wie LOTTER 1991 bestätigt und weiter geklärt worden). 
Im Vergleich zu EGE folgt dann allerdings eine Schicht­
lücke von etwa 4 cm oder ein Kondensacionshorizont, denn 
der Corylus-Anstieg ist nicht erfasst worden. Folglich ist der 

EGD-2 QM-Fagus-Zone 
Proben 80 - 42 
Kennzeichen: QM dominiert zusammen mit Fagus, NBP 
gering, mehr Fagus als Abies. 

EG D-3 Triticum-A!lium-Corylus-Zone 
Proben 40 - 34 
Kennzeichen: Zunahme des NBP, mehrere NBP-Typen 
Rückgang von QM und Fagus. 

EG D-4 Corylus-Betula-QM-Zone 
Proben 32 - 12 
Kennzeichen: Rückgang des NBP, Zunahme von Corylus 
und Betula. 

EGD-5 Corylus-QM-Fagus-NBP-Zone 
Proben 8 - 0 
Kennzeichen: Zunahme des NBP, verstärkt Synanthrope, 
Zunahme auch von Fagus, Rückgang des QM. 

Zeitliche Einstufung: Charakteristische Zeitmarken sind die 
Zonen EGD-3 und EGD-5 . Die Zone EGD-3 ist von unten 
her betrachtet die erste Rodungsphase und enthält die Kul­
turschicht E3. Jahrringanalytische Erkenntnisse zeigen, dass 
E3 im Jahre 4282 v. Chr. gegründet wurde. Während 8 Jah­
ren, beziehungsweise bis zum Jahre 4275 v. Chr. sind Nach­
pfählungen festgestellt worden. Diese Zeitspanne entspricht 
praktisch der Anwesenheitsdauer der Neolithiker (schriftl. 
Mitteilung von Dr. R. Wyss vom 30. August 1996). 

Für E3 gibt es auch mehrere 14C-Daten: 

B-2726 5270 +/- 70 a BP 
ETH-13 1 5420 +/- 80 a BP 
VRJ-28 5620 +/- 130 a BP 
B-4775 5420 +/- 60 a BP 
B-4774 5450 +/- 60 a BP 
B-4742 5390 +/- 100 a BP 

Quellen: 1 WEGMÜLLER 1976 
2 Dr. R. WYSS (mdl. ) 
3 BILL et al. (1984) 
4 BILL (1977) 

1,4 
3 
4 
2 
2 
2 
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Diese Daten ergeben gemittelc 5407.5 +/-30.5 a BP und 
kalibriert liegt das wahre Alter mit 95.4 % Wahrscheinlich­
keit zwischen 4348 a BC (cal) und 4161 a BC (cal) (beides 
berechnet mit dem Programm nach PEARSON et al. 1986). 
Die 14C-Datierungen stimmen somit recht gut mit dem 
jahrringanalytisch festgestellten wahren Alter überein. 
Zone EGD-5 ist wiederum eine Rodungsphase, entspricht 
im Vergleich mit dem Diagramm von WEGMÜLLER 
(1976) ES und ist datiert mit 5020 +/- 100 a BP (B-2728) 
(vgl. auch BILL et al. 1984). Mithin stammt die Profilsäule 
aus dem Jüngeren Atlantikum. Das erwähnte 14C-Alter er­
gibt kalibriert nach PEARSON et al. (1986) rund 3800 a 
BC (cal) . 

Diese Daten zeigen, dass einerseits E3 noch klar im Jünge­
ren Atlantikum liegt, ES hingegen an der Wende zum Sub­
boreal. Inwiefern in der 2. Rodungsphase, also der Zone 5, 
auch die Siedlung E4 enthalten ist, geht aus diesem Dia­
gramm ebensowenig hervor, wie aus dem nächsten Dia­
gramm EGW Wenn im folgenden also vereinfacht stets von 
ES geschrieben wird, könnte E4 mitenthalcen sein. Die 
Lösung dieses Problems benötige weitere, vor allem auch 
dendrochronologische Untersuchungen an E4 und ES . 

Profil Egolzwil EGW 

EGW- 1 QM-Fagus-Zone 
Proben 183 - 150 
Kennzeichen: QM dominiert zusammen mit Fagus, Abies 
wesentlich geringer als Fagus, ULmus allmählich zurückgehend. 

EGW-2 Triticum-ALLium-CoryLus-Zone 
Proben 149 - 137 
Kennzeichen: QM geht zurück, Corylus nimmt zu , ebenfalls 
der NBP, insbesondere die synanthropen Typen, darunter 
Triticum, charakteristisch der Gipfel von ALLium. 

EGW-3 CoryLus-BetuLa-QM-Zone 
Proben 136 - 109 
Kennzeichen : Fagus gehe noch weiter zurück, Corylus nimmt 
leicht und Betufa deutlich zu. Der NBP sinke unter 10 %. 

EGW-4 Corylus-QM-Fagus-NBP-Zone 
Proben 104 - 108 
Kennzeichen: Abnahme von Betula, Zunahme von Tilia und 
Fagus, wobei die Zunahme von Fagus und auch Abies bereits 
ungefähr ab der Probe 115 der vorherigen Zone begonnen 
hat, Zunahme des NBP, neben Triticum speziell auch der 
Hochstauden. 

Die zeitliche Einstufung entspricht der des Diagrammes 
EGD. Die Zone EGW-2 ist die erste Rodungsphase und ist 
als Kulturschicht auch sedimentologisch erkennbar (s. Ko­
lonne Lithologie). Sie gehört aufgrund der Feldevidenz zu 
E3. Die Zone EGW-4 dürfte wiederum mit ES zu korrelie­
ren sein und ist, wie beim Parallelprofil EGO, weniger stark 
ausgebildet als E3. Das gesamte Profil mit Ausnahme der 
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obersten Proben gehört ins Atlantikum, denn es beginnt be­
reits mit QM-Werten, die diejenigen von Coryfus übertref­
fen. Die obersten Proben, als ES interpretiert, liegen zeitlich 
an der Wende Atlantikum-Subboreal. 

Die Entwicklung der Vegetation vom Spätglazial 
bis vor die neolithische Landnahme 

Der Vergleich der verschiedenen Diagramme zeigt, und das 
ist für die folgenden Ausführungen von Bedeutung, dass der 
Zeitraum zwischen dem Spätglazial und der neolithischen 
Landnahme (E3) vollständig abgedeckt ist. Die zeitliche 
Lage und die Beziehungen der einzelnen Diagramme zuein­
ander ist in der Abb. 7 schematisch dargestellt. Die Korrela­
tionen basieren dabei auf dem Markerhorizont E3 und ein­
deutigen palynologischen Ereignissen (E3, ES, Artemisia­
Rückgang, Corylus-Anscieg, Einsetzen des QM, Anstieg von 
Fagus, etc.). 

Chronostratigraphische Beziehungen 
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Abb. 7 Relative zeitliche Lage der einzelnen Profilsäulen zueinander. 





Die Vegetation um das Wauwilerbecken am Übergang 

Pleistozän-Holozän 

Der Übergang Pleistozän-Holozän ist dem Zeitraum Ende 
Jüngere Dryas-Begi nn Präboreal gleichzusetzen. Die Grenze 
dazwischen ist mit 10 000 BP definiert worden (MANGE­
RUD et al. 1974). 
Das Profil, welches am weitesten zurückreicht, EGE, setzt in 
der ausgehenden Jüngeren Dryas ein und zeigt lichte Step­
pen-Föhrenwälder mit viel Birken (Baumbirken). Das Kli­
ma wird im Vergleich zu heure trockener, d. h. kontinenta­
ler geprägt gewesen sein. Am Übergang zum Präboreal um 
10 000 a BP gewinnen die Birken an Raum und die Step­
penelemente gehen stark zurück. Gegen das Ende dieser 
markanten Birkenphase (sekundärer Birkengipfel) wird oft 
noch eine Zunahme der Föhre beobachtet (z. B. LOTTER 
1988, 1990, RÖSCH 19856, WOHLFAHRT und 
SCHNEIDER 1991). Sie scheint hier zu fehlen, ist aber 
aufgrund pflanzensoziologischer Überlegungen eigentlich zu 
erwarten (Sukzession von lichten Steppen-Föhrenwäldern 
über Birkenhölzer zu Föhrenwäldern, die sich deshalb ent­
wickeln können, weil noch keine konkurrierenden andern 
Baum-oder Straucharten anwesend sind). Denkbar ist aber, 
dass diese Föhrenphase nicht eigentlich fehlt, sondern nur 
durch die Sedimentlücke/Kondensationshorizont in den 
untersuchten Profilen nicht erkennbar ist. Allerdings ist das 
Flotationsverhalten saccater Pollentypen (AMMANN 1994) 
ebenfalls zu berücksichtigen. 

Ein tiefer Seespiegel im frühen Präboreal 

Die Sedimentlücke/Kondensationshorizont ist natürlich 
auch ein Hinweis auf einen tiefliegenden Seespiegel im 
frühen Präboreal. Für sich alleine genommen gilt dies zwar 
nicht unbedingt, aber im Zusammenhang mit dem Gyttja­
horizont scheint die Deutung zutreffend. Ein weiterer Be­
fund bestärkt dies, nämlich der auffallende Gipfel der 
Farnsporen, die vermehrt vielfach in Stillstandshorizonten 
gefunden werden. Die Bedeutung des nachfolgenden 
Potamogeton-Gipfels ist nicht klar. 
Für die nachfolgenden Gyttjahorizonte des Profils EGE 
müsste ein Zusammenhang mit Seespiegelschwankungen 
noch genauer überprüft werden. Doch deuten die Transsekte 
von HÄRRI (1940) und seine in den groben Zügen sicher 
richtigen Interpretationen schon darauf hin, dass es sich um 
generelle Entwicklungstendenzen des Wauwilerbeckens han­
delt. 
Ein tiefer Seespiegel zu Beginn des Präboreals ist überdies 
kein isoliertes Ereignis, sondern anscheinend im Schweizer 
Mittelland ein generelles Phänomen (s. z. B. RÖSCH 1983 
und den Überblick in WOHLFAHRT und SCHNEIDER 
1991). 

Die Ausbreitung der thermophilen Laubbäume 

Im Präboreal beginnt sich das Gehölzarteninventar zu ver­
vollständigen. Die Hasel breitet sich als erste aus, dicht ge­
folgt von Ulme und Eiche (s. die Profile EGE und EGO). 
Später kommen noch Linde, Ahorn und Esche hinzu, sowie 
Efeu und Mistel. Die Erle (aus ökologischen Gründen wahr­
scheinlich vor allem Schwarzerle) war ebenfalls vorhanden. 
Über das räumliche Verteilungsmuster dieser Baumarten 
wissen wir eigentlich nichts Gesichertes, zumal sich im all­
gemeinen hinter den einzelnen Gattungen zwei und mehr 
Arten verbergen. Von den heutigen Ansprüchen der Arten 
auszugehen, dürfte nicht ganz korrekt sein, weil die Vertei­
lung nicht nur eine Frage des physiologischen Potentials der 
Einzelart ist, sondern sie ist ebensosehr abhängig von der 
Konkurrenz mit den andern Arten um die günstigen Stand­
orte. 
Die heutigen potentiell natürlichen Wälder des zentralen 
Mittellandes sind, wie erwähnt, auf durchschnittlichen 
Böden von der Buche geprägt. Im Boreal und Frühen Atlan­
tikum war die Buche (und auch die Weisstanne, von der 
Fichte ganz abgesehen) aber noch gar nicht eingewandert. 
Nun ist nicht davon auszugehen, dass die heutigen 
Buchenstandorte sozusagen leer waren. Andere Pflanzen 
müssen dort gewachsen sein, die nachher von der Buche ver­
drängt wurden. Aufgrund der Pollendiagramme kommen 
von der Menge her für diese Standorte neben der Eiche ins­
besondere Ulmen und Eschen in Frage. 
Etwas anderes muss aber auch noch in Betracht gezogen 
werden. Aufgrund der nicht geregelten Flüsse und Bäche 
(Wigger, Rot, Ron) muss das Areal der Hartholzaue viel 
grösser gewesen sein (Niederterrasse, s. Abb. 1) und das ist 
der Standort der Ulmen-Eschenwälder, die heute wegen der 
Grundwasserabsenkung und der fehlenden Überflutung in 
Buchenstandorte übergehen (vgl. ELLENBERG und 
KLÖTZLI 1972). 
Im übrigen ist die Ausbreitung der Edellaubbäume zuerst 
auf Kosten der Föhre und der Birke gegangen, die zudem 
schon vorher von der Hasel bedrängt wurden. Später, im 
Boreal und im Frühen Atlantikum breiteten sie sich aber 
auch zu Ungunsten der Hasel aus. 
Eine grundsätzliche Änderung im Waldbild und damit ver­
bunden auch eine Änderung der natürlichen biologischen 
Ressourcen des vorgeschichtlichen Menschen zeichnet sich 
ab dem Atlantikum ab. Unter den natürlichen biologischen 
Ressourcen sind sowohl pflanzliche als auch tierische zu ver­
stehen. Die Lichtholzphase geht ihrem Ende durch das Aus­
breiten schattenertragender Bäume entgegen. Die Weisstan­
ne erscheint und verbreitet sich ganz kontinuierlich. Nach 
ihr trifft auch die Buche ein, die hier nicht in allen Intergla­
zialen des Quartärs heimisch war, hat sie doch beispielsweise 
im Eem gefehlt (s. WELTEN 19826). Die Fichte spielt im 
gesamten untersuchten Abschnitt des Holozäns keine Rolle. 
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Interessant ist die Dynamik im Verhältnis zwischen Weiss­
tanne und Buche, denn obwohl die Buche später kommt, 
übertrifft sie die Weisstanne nach kurzer Zeit (s. auch WIN­
TER 1993). Im Prinzip geht das schon aus den Diagram­
men von HÄRRI (1940) hervor, der bereits auf das unter­
schiedliche Verhalten von Buche und Tanne in verschiede­
nen Diagrammen des Mittellandes aufmerksam machte. 
HÄRRI hat ebenso schon auf die Pollendrifc der Weisstan­
ne hingewiesen (s. dazu AMMANN-MOSER 1975). Un­
längst hat ZOLLER (1987) das Buchen-Weisstannen-Pro­
blem erneut aufgegriffen und betont, dass während des J ün­
geren Aclantikums die Anteile von Buche und Weisstanne 
im Schweizer Mittelland sehr verschieden seien. Er weise vor 
allem auf eine starke Dominanz der Weisstanne im Westen 
hin. Nachdem allerdings seither neue Diagramme hinzuge­
kommen sind, wird das Bild etwas differenzierter. Danach 
weisen die Lokalitäten in der Nähe der Alpen oder der Vor­
alpen vor der Buchenausbreitung eine Weisstannenphase 
auf (s. z. B. Rotsee LOTTER 1988, Soppensee LOTTER et 
al. 1991, Amsoldingersee LOTTER und BOUCHERLE 

1985, z. T. Moyen Pays Romand GAILLARD 1984). Ähn­
liche Verhältnisse wie in den Diagrammen vom Wauwiler­
moos, also keine Weisstannenphase vor der Buchenausbrei­
tung, finden sich in den Profilen der Nussbaumerseen 
(RÖSCH 1983, 19856), des Zürichsees (HEITZ-WENI­
GER 1978), des Lobsigensees (HÄNI 1964, AMMANN 
1989), anscheinend auch des Bielersees (WOHLFAHRT 
und SCHNEIDER 1991) und Tourbiere de Coinsins am 
Genfersee (WEGMÜLLER 1966). Die letztgenannten Lo­
kalitäten liegen alle nicht im randalpinen Bereich. Insofern 
wäre diese Verteilung noch einsichtig. Das Problem ist aber, 
dass mit dem Gänsemoos, 795 m ü. M., (WELTEN 1982a) 
ein Profil aus dem Schwarzenburgerland vorliegt, das die­
sem Muster nicht entspricht. Dort ist vor der Weisstannen­
phase eine ganz klare Buchenphase ausgebildet. Daraus kön­
nen zwei Schlüsse gezogen werden. Erstens ist die Lage 
komplizierter als es den Anschein machte und wir wissen 
noch zuwenig. Zweitens kann nicht allein aufgrund unter­
schiedlicher Phasenabläufe in interglazialen Diagrammen 
unterschiedliche Zeitstellungen (FRENZEL 1983) vermu­
tet werden, worauf schon ausführlich hingewiesen wurde 
(KÜTTEL 1989). 
Ein bereits vielfach diskutiertes Problem ist der Ulmenabfall. 

Darunter wird der Rückgang der Ulme im Mittelholozän 
verstanden. Zum Ulmenabfall gibt es, kurz gesagt, zwei 
Theorien. Die eine gehe davon aus, dass der Ulmenabfall 
anthropogen ist (Laubheufütterung u. ä., s. FAEGRI 1944). 
Die andere Theorie widerspricht dem und bevorzugt einen 
klimatischen Hintergrund (z. B. GODWIN 1956). 
HEITZ-WENIGER (1976) hat sich dem Problem intensiv 
gewidmet und stelle fest, dass zumindest im Zürichseegebiet 
die neolithischen Kulturen keinen, im Pollendiagramm er­
kennbaren Einfluss auf den Eichenmischwald gehabe 
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haben. Der Ulmenabfall bahnte sich bereits zu Beginn des 
Jüngeren Aclantikums an und ist durch die Ausbreitung von 
Buche und Weisstanne bedingt. Für das Egolzwiler Gebiet 
gehe aus dem Diagramm EGA (Probe 84) klar hervor, dass 

ein zeitlicher Zusammenhang besteht zwischen dem Beginn 
des Ulmenrückganges und einer Zunahme der Esche, wenig 
später auch der Weisstanne und erst dann der Buche. Zu­
mindest anfänglich besteht somit zwischen Ulmenrückgang 
und Weisstannen- und Buchenausbreitung keine zeitliche 
Verbindung. Ebensowenig ist ein Zusammenhang mit den 
neolithischen Kulturen vorhanden, denn der Ulmenrück­
gang beginnt eindeutig vor der neolithischen Landnahme 
im Mesolithikum, setzt sich dann allerdings während des 
frühen Neolithikums fort mit einem negativen Peak 
während E3 (s. unten). Ein Grossteil des Ulmenrückganges 
ist somit auch hier nicht anthropogen. Übrig bleiben klima­
tische, edaphische und ausser Sukzessionsvorgängen eventu­
ell auch noch phytopathologische Faktoren (Ulmenkrank­
heiten). 

Die Vegetation kurz vor der neolithischen Landnahme 

Hinter der Frage nach der Vegetation kurz vor der neolithi­
schen Landnahme stecken auch die Fragen nach deren Be­
ginn und der Gestalt der Landschaft, welche die ersten Bau­
ern in Besitz genommen haben. Was musste den Äckern 
zum Opfer fallen. 
Mit neolithischer Landnahme wird hier die Urbarisierung 
im Rahmen der Siedlung E3 verstanden. Diese ist eindeutig 
erkennbar. Zum damit verbundenen grundsätzlichen 

Problem ist auf die Ausführungen unten zu verweisen. 
Auskunft über die Vegetation kurz vor der E3-Landnahme 
geben uns die Proben 56-42 der Zone 2 des Diagrammes 
EGD und die Zone EGW-1. Danach muss sich ein Misch­
wald eingestellt haben, in dem die Elemente des Eichen­
mischwaldes, allen voran die Eiche und die Ulme, zusammen 
mit der Buche dominierten. Ausser diesen Hauptelementen 
sind aber noch weitere Gehölze zu nennen, die erheblichen 
Nutzwert haben, nämlich u. a. Weisstanne (Futter), Hasel­
nuss (Ernährung), Linde (Bast, Droge), Birke (Teer, Geräte, 
Baumaterial), Esche (Geräte, Laubheu) und Eibe (Geräte). 
Der Lebensraum für Kräuter und Stauden wird wegen des 

geschlossenen Waldes sehr eingeengt gewesen sein. 
Die Unterwasservegetation war anscheinend nicht beson­
ders gut ausgebildet. In Spuren sind nachgewiesen Laich­
kraut, See- und Teichrose. Dieser Befund deckt sich mit den 
Ergebnissen von TROELS-SMITH (1955) und WEG­
MÜLLER (1976). Der ehemalige Wauwilersee gehörte 
demnach zu dieser Zeit zur Gruppe der oligotroph-kalkrei­
chen Seen mit geringer Primärproduktion. Von gewisser Be­
deutung ist noch, dass an oligotrophen Seen Röhrichtgesell­
schafcen spärlich, Characeen-Rasen hingegen üppig ent-



wickelt sind (HÜRLIMANN 1951, ELLENBERG 1978). 
Das heisst, die Vorstellung, dass die Egolzwiler Leute einen 
breiten Schilfgürtel angetroffen haben, um daraus Schilf­
dächer etc. herzustellen, ist falsch (s. dazu insbesondere auch 
JACOMET 1985, JACOMET et al. 1989 und DICK 1989 
mit vergleichbaren Befunden aufgrund von Grossrestunter­
suchungen am Zürichsee, sowie LIESE-KLEIBER 1985 
und RÖSCH 1985 c, 1990). Anderseits bedeutet das natür­
lich auch nicht, dass überhaupt kein Schilf vorhanden war, 

sondern nur, dass es spärlich wuchs (vgl. dazu die Ergebnis­
se von TOBOLSKI 1985 vom Lobsigensee, wo Schilf in 
Form von Makroresten bereits im B0lling nachgewiesen 
werden konnte). 

Sind Spuren der Mesolithiker in den Diagrammen erkennbar? 

Zuerst soll der Frage nachgegangen werden, inwiefern sich 
die,,Spuren der Mesolichiker in den Diagrammen abzeich­
nen. ,Mesolithische Stationen sind vom Wauwilermoos seit 

langem bekannt. Bereits HÄRRI (1940: 7 4ff.) untersuchte 
Profile mit anscheinend mesolithischen Kulturschichten. 
Diese Einstufungen gehen auf REINERTH zurück und 
sind, da dessen Material nie ausreichend publiziert worden 
ist, im Nachhinein nicht mehr nachzuvollziehen. Festgehal­
ten werden kann jedoch, dass diese Schichten wesentlich 
älter als E3 sind. Im Diagramm von der Siedlung M 6, die 
als mesolithisch angesprochen wurde, liegt beispielsweise die 
Kulturschicht in einem Bereich, wo sich die Kurven des QM 
mit derjenigen der Hasel kreuzen und die Weisstanne noch 
nicht aufgetaucht ist (s. Abb. 43 in HÄRRI 1940: 75). Beim 
Vergleich mit dem Diagramm EGA ist zu berücksichtigen, 
dass die Proben anders aufbereitet, höhere Pollensummen 
ausgezählt, der NBP berücksichtigt und die Prozentwerte 
anders berechnet worden sind. Durch die grösseren Pollen­
summen steigt natürlich die Wahrscheinlichkeit, Einzelpol­

lenkörner zu finden, d. h. das Einsetzen der Pollenkurven 
verschiebt sich stratigraphisch und somit auch zeitlich nach 
unten. Trotzdem ist eine grobe Korrelation von HÄRRis 
Diagramm mit dem Diagramm EGA aufgrund der erwähn­
ten Charakteristika möglich und dies führt zur Einstufung 
der betreffenden Schicht in den Abschnitt Boreal-Frühes 

Atlantikum. 
WYSS (1979) hat später ein mesolithisches Hirschjägerlager, 
nämlich Schötz 7 auf der Westseite des Wauwilerbeckens, 
nicht nur ausgegraben, sondern die Funde auch veröffent­
licht (fast eine Novität für das Wauwilermoos). Schötz 7 ist 
von M6 etwa 300 m entfernt. Aufgrund von 14C-Daten ist 
Schötz 7 um 7000 BP einzustufen. Die Grössenordnung 
stimmt mit der oben erwähnten Einstufung von M6 übe­
rein. Bemerkenswert ist nebenbei, dass 94 % der Knochen­
funde vom Rothirsch stammen. Bestimmt wurden dazu 
noch Reste von Reh, Wildschwein und Ur, sowie von ein 

paar anderen Tierarten (STAMPFLI 1979). 
Rings um das Wauwilermoos sind inzwischen in einem 3/4-
Kreis vorwiegend durch Oberflächenfunde mesolithische 
Siedlungen oder Lagerplätze nachgewiesen (vgl. die Über­
sicht von NIELSEN 1995), deren Alter und ökonomische 
Verhältnisse in den meisten Fällen nicht bekannt sind. 
Betrachten wir nun aber die Diagramme EGA und auch 
EGD, EGW, so ist auf den ersten Blick vor der neolithi­
schen Landnahme kein eindeutiger menschlicher Einfluss 
erkennbar. Bei genauerem Studium fälle aber auf, dass 
phasenweise der NBP minimal erhöhe ist. Dies ist insbeson­
dere im Profil EGA zwischen den Proben 80 und 140 der 
Fall. Eine eindeutige Landnahme wie dann im Falle von E3 
ist jedoch nicht erkennbar. Auffallend ist aber, dass der er­
wähnte Abschnitt mit dem Zeitrahmen von Schötz 7 und 
dem erwähnten Profil der Siedlung M6 in HÄRRI (1940) 
übereinstimmt. 
Als Hypothese kann somit formuliert werden, dass zwar ein 
Einfluss der mesolithischen Jäger und Sammler vorliegt, 
dieser statistisch überhaupt nicht gesichert ist, liegen doch 
die Schätzwerte innerhalb des Vertrauensbereiches nicht ge­

fundener Pollentypen (Formel zur Berechnung in KÜTTEL 
19846, nach MOSIMANN 1965). Der Frage müsste aller­
dings systematisch und vor allem mit Profilen in der Nähe 
der mesolithischen Stationen nachgegangen werden. Merk­
würdig ist auf jeden Fall die Häufung des Pollens eher nitro­
philer Pflanzen, die in gestörten Pflanzengesellschaften auf 
nährstoffreicheren Substraten gehäuft angetroffen werden 
( Chenopodiaceae, Plantago Lanceolata, Urtica, Rumex, Fili­
pendula). Dazu passen dann auch die Sporen des Adlerfar­
nes (Pteridium aquilinum), der vorzugsweise an Waldrän­
dern und in Waldlichtungen wächst, sowie die Pediastren, 
die gute Zeiger für etwas nährstoffreicheres Flachwasser sind 
und klar mit neolithischen Siedlungen verknüpft gehäuft 
vorkommen (s. unten, sowie TROELS-SMITH 1955, 
WEGMÜLLER 1976). 

Sind neolithische Einflüsse vor E3 erkennbar? 

Neolithikum ist per definitionem gleichbedeutend mit 
Ackerbau. Das heisst, eine neolithische Siedlung älter als E3 
müsste in den Pollendiagrammen durch Getreidefunde und 
der entsprechenden Begleitflora, oder allgemeiner zumin­
dest durch deutliche Rodungen und der damit verbundenen 
Zunahme des Nichtbaumpollens (Ackerbegleitflora) er­
kennbar sein. Als Referenz, wie sich Siedlungen in den Dia­
grammen abzeichnen, können die Zonen EGD-3 und 
EGW-2 dienen. Diese stammen aus der Kulturschicht von 
E3, die, wie schon erwähnt, durch die Ausgrabungen er­
schlossen war. 
Aus dem Vergleich der hier vorgelegten Diagramme geht 
eindeutig hervor, dass vor E3 keine derartigen Rodungs-
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phasen mit Ackerbau auszumachen sind. Allerdings, und da 
beginnt das Problem, wenn wir das Diagramm der Siedlung 

ES (WEGMÜLLER 1976) nehmen, so zeichnet sich dort 
die ältere Siedlung E3 als eigentliche Rodungsphase kaum 
ab, wohl aber durch eine leichte Zunahme des Nichtbaum­
pollens und überdies durch Funde vom Getreidepollen. 
Nicht einmal der Allium-Gipfel der Probe EGO 36 ist er­
kennbar. Dazu muss man bedenken, dass die beiden Sied­
lungen weniger als 100 m auseinanderliegen. 
Ein weiterer Befund kommt hinzu (s. auch KÜTTEL 
1994). Im Liegenden der lichologisch erkennbaren Kultur­
schicht von E3 tauchen schon vereinzelt Getreidepollenkör­
ner auf, allerdings nicht im Zusammenhang mit erkennba­
ren Rodungsphasen. Die Einzelfunde sind im Diagramm 
EGW deutlicher unterhalb der E3-Kulturschicht als im 
Diagramm EGO, was jedoch statistisch bedingt sein könn­
te (höhere Pollensummen). Bereits TROELS-SMITH 
(1955) hat darauf hingewiesen, dass grosse Graspollenkör­
ner (also Getreidepollen) schon unterhalb der Kulturschicht 
gefunden werden. 
AJs letztes ist festzuhalten, dass der NBP in den Diagram­
men EGO und EGW schon vor der eigentlichen Kultur­
schicht noch in der Seekreide zuzunehmen beginnt (EGO 
ab Probe 46, EGW ab Probe 157). Damit verbunden sind 
auch wesentlich höhere Zahlen an Holzkohlestückchen. 
Fassen wir die Befunde zusammen (s. auch Abb. 8).: Unter­
halb der Kulturschicht von E3 sind keine Rodungsphasen in 
der Grössenordnung von E3 gefunden worden. Getreide­
pollen taucht vereinzelt unterhalb der Kulturschicht in der 
Seekreide auf und wird knapp unterhalb der lithologisch er­
kennbaren Kulturschicht häufiger. In beiden Profilen neh­
men der NBP und die Holzkohlereste schon unterhalb der 
Kulturschicht zu. Wie ist das zu deuten: Eine Interpretation 
halte ich für gesichert. Ein eindeutiger Nachweis für eine 

neolithische Siedlungsphase älter als E3 konnte nicht er­
bracht werden. Das heisst natürlich nicht, dass es keine sol­
che gegeben hat. Aufgrund der Befunde ist die Möglichkeit 
nicht auszuschliessen. Für gesichert halte ich die Anwesen­
heit des Menschen schon vor der E3 Siedlung. Deren Ein­
fluss auf die Umgebung und speziell auf die Vegetation ist 
jedoch, abgestützt auf die Erkennbarkeit in den Pollendia­
grammen, im Vergleich zu E3 gering. 
Hier liessen sich viele, eher spekulative Gedankengänge 
anschliessen. Denkbar sind zum Beispiel Siedlungen älter als 
E3, die archäologisch noch nachzuweisen wären. Eine ande­

re Möglichkeit wäre, dass eine Volksgruppe, noch ganz in 
der mesolithischen Kultur verhaftet, zaghaft mit Getreide­
anbau begonnen hätte, ohne über die entsprechende Tech­
nik zu verfügen. Das würde bedeuten, dass es zwar eine Be­
siedlungs- aber keine Siedlungskontinuität gegeben hat, je­
doch ein kultureller Bruch im Wauwilerbecken stattfand. 
Derartiges ist in der jüngern Zeit und auch heute noch zu 
beobachten, denken wir etwa an den Übergang von den 
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Erdhütten und Sommerzelten der Inuit auf Grönland zu 
den dänischen Holzhäuschen. 

Der Einfluss der Bewohner von E3 auf die Vege­
tation und die Folgen 

Ein Einfluss hat mehrere Aspekte. Er kann sich vom Pollen­
diagramm aus betrachtet neutral auswirken, d. h . keine Än­
derungen sind sichtbar. Er kann aber auch Förderungen 
oder Hemmungen bewirken. 
Die Egolzwiler Leute haben Getreideäcker angelegt und 
Holz vielseitig genutzt (Bauten, Werkzeuge usw.). Vorher 
war dichter Wald, also musste gerodet werden. Dieser Wald 
war jedoch, wie oben gezeigt wurde, bereits nicht mehr vom 
Menschen völlig unbeeinflusst. Ein Indiz dafür ist im übri­
gen, die schon vor E3 kontinuierlich ansteigende Kurve der 
Hasel. Mit der Rodung verbunden ist eine Förderung von 
Stauden und Kräutern. Zudem wirkt sich auch schon allein 
die Anwesenheit, die Produktion von Abfällen um Siedlun­
gen herum, düngend aus. Bezüglich dieser Aspekte hat 
TROELS-SMITH (1955) die Flora schon im Detail analy­
siere. Seine Ergebnisse sollen hier nicht nochmals referiere 
werden. Überdies haben die Makrorestanalysen (BOLLIN­
GER 1994 und RASMUSSEN 1994) mehr und eindeutige 
Ergebnisse dazu beigetragen. 
TROELS-SMITH gehe davon aus, dass ein nicht geringer 
Anteil des NBP durch den Menschen in die Siedlungen ein­
gebracht wurde. Die neuen Analysen belegen das nicht 
unbedingt oder dann nur partiell (Getreide). Die Zone 
EGD-5, die das Abbild von ES ist, jedoch nicht direkt aus 
diesem Siedlungshorizont stamme, weist nämlich einen er­
heblichen NBP Anteil auf. Auffallend ist indessen der 
geringere Getreideanteil. Dies ist allerdings verständlich, da 
Weizen selbstbestäubend ist. 
Aus den Relativ-Pollenkurven gewinnt man den Eindruck, 

dass für Rodungen die Laubbaumarten abgeholzt wurden. 
Speziell gilt das für die Buche, deren Rückgang jedoch 
schon vor dem Anstieg der Getreidekurve beginnt. Weiter 
sind betroffen die Linde, die Ulme und speziell noch die 
Esche. Vor allem der Rückgang der letzten beiden Gattungen 
deutet darauf hin, dass Äcker am Hangfuss des Samenberges 
angelegt wurden, was aufgrund der topographischen Gege­
benheiten wohl verständlich ist. TROELS-SMITH (1955) 
gehe davon aus, dass Buche und Ulme der Laubfütterung 
diente. Zur Laubfütterung eignet sich besonders gut aber 
auch die Esche (nach BROCKMANN-JEROSCH aus 
JACOMET et al. 1989). 
Über die Grösse der Äcker und das damit verbundene 
Ernährungspotential unter Berücksichtigung der damaligen 
Produktivität kann korrekterweise aus pollenanalytischer 
Sicht wenig Genaues ausgesagt werden. Es ist sicher, dass die 
Rodungen eher kleinflächig waren. Das geht aus dem Ver-
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Abb. 8 Detaildarstellung der Vorgänge um die neolithische Land-
nahrne. 

hältnis des BP zum NBP hervor. Die Interpretationsbreite 
dieser Feststellung ist jedoch gross. 
Beim Nichtbaumpollen fallen ausser dem Getreide und den 

andern Gräsern speziell Lauch, Hahnenfussgewächse und 
verschiedene Hochstauden auf. Dies trifft sowohl für die 
Diagramme EG D und EGW als auch für die Ergebnisse 
von TROELS-SMITH (1955) zu. WEGMÜLLER (1976) 
geht, wie TROELS-SMITH, davon aus, dass es sich erstens 
um Bärlauch handelt und zweitens dieser in die Siedlungen 
eingebracht wurde. Dies ist zwar die wahrscheinlichste 
Interpretation, muss jedoch durch zweifelsfreie Identifikati­
on anhand von Makroresten erhärtet werden. Auffällig ist, 
dass BOLLINGER (1994) Allium nicht nachgewiesen hat. 
Die Spuren des Menschen sind im gesamten NBP-Spek­
trum erkennbar (nitrophile Gesellschaften, Feuchtwiesenar­
ten, Saumgesellschaften), jedoch auffallend wenige Arten 
der typischen Ackerbegleitflora, ausser es werden dazu auch 
Artemisia und Rumex gezählt, die vor allem in aufgelassenen 
Äckern eine gewisse Rolle spielen. Diese beiden Elemente 
kommen aber auch in andern anthropogenen Gesellschaften 
vor. 
Nach Auflassen der Siedlung beginnt sich der Wald zu erho­
len. Jetzt treten verstärkt lichtliebende Gehölze wie die Bir­
ke, die Föhre und die Hasel in Erscheinung. Anzeiger für 
die verbesserten Nährstoffverhältnisse in diesem Bereich des 
Wauwilersees sind die häufigeren Pediastren. Im Laufe der 
nächsten paar Hunden Jahre setzen sich insbesondere die 
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Eiche und die Linde stärker durch, wie auch die Esche. Die 
Weisstanne gewinnt an Areal. Die Ulme erholt sich anfäng­
lich auch, fällt dann aber endgültig in die Bedeutungslosigkeit 
ab. Die Diagramme schliessen mit der nächsten Rodungs­
phase (ES) ab, die WEGMÜLLER (1976) bereits ausführlich 
behandelt hat. Auf seine Ausführungen sei verwiesen. 

Zusammenfassung 

Aufgrund von Pollenanalysen an Profilsäulen, die im Gra­
bungsareal der Siedlung Egolzwil 3 (E3), gegründet im Jah­
re 4282 v. Chr. , entnommen wurden, wird die Vegetations­
entwicklung in der Umgebung des Wauwilermooses, ausge­
hend von der Späten Jüngeren Dryas bis zum Frühen Sub­
boreal dargestellt. Diese Entwicklung fügt sich in die be­
kannten Grundzüge des Zentralen Schweizer Mittellandes 
ein. 

Gewisse Einflüsse der Mesolithiker auf die Vegetation, ins­
besondere im Atlantikum werden vermutet. Klar zeichnet 
sich die neolithische Landnahme mit Getreideanbau im 
Rahmen der Siedlung E3 ab. Erkennbar sind auch die Spu­
ren von Egolzwil 5 (ES) . Anthropogene Einflüsse sind je­
doch nach den erwähnten mesolithischen und vor E3 in den 
Diagrammen deutlich erkennbar. Im Ausmass sind sie aber 
weder mit der Rodungsphase von E3 noch mit derjenigen 
von ES vergleichbar. 
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